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1ıne anekdotenhafte, aber der Wirklichkeit entnomme Bemerkung g_.OTrt den Anfang. iıne Pastorin der Münchener Baptistengemeinde,
eine Fra deren Habilitationsschrift VO  a eliner deutschen TheologischenFakultät ANSCHOMMECN wurde, hatte ıIn München bei einem örtlichen
Gottesdienst predigen. Am Ende des Gottesdienstes stellte S1e sich
den Ausgang der Kirche, die Gottesdienstbesucher pPer Handschlagverabschieden. Einige Münchener Frauen sagten ihr beim Abschied
»vielen ank und auf Wiedersehen, Herr Pfarrer«. S1e War VOoNn eliner
solchen Anrede natürlich außerst überrascht, konnte sich 1es aber Nur
damit erklären, da{fß für gestandene katholische Bayern die Wortverbin-
dung VO  a} Frau und Pfarrer offensichtlich völlig unmöglich 1st

Die evangelischen Landeskirchen

Nun sollte Inan In den evangelischen Kirchen nicht überheblich werden,
wei|l das Problem der Ordination VON Frauen eiıne Sanz Junge Geschichte
hat In Deutschland konnte die Frage erst annn akut werden, als das
Mädchenschulwesen bis A Abitur ausgebaut WAaäIl. Die CHNSC Verknüp-fung VON theologischer Ausbildung un staatlich-schulischen Vorgabenbedingte eın solches Zusammenfallen. Als allgemeiner Einschnitt annn
INnan das Ende des Ersten Weltkrieges ansehen, als die öffentlich-rechtli-
che Gleichstellung der Frau und das Wahlrecht der Frauen VO  a} der SPID
durchgesetzt wurden. Dies hatte In den Kirchen nicht unerhebliche Res-
sentiments ZUEFT Folge, wei|l die SPID als eıne anti-kirchliche Partei galt,und infolgedessen diese Neuerung mıiıt Mißtrauen beobachtet wurde.
ber erst dadurch War die rage ach einem Theologiestudium und da-
miıt auch ach einer möglichen Einbeziehung der Frau In den kirchlich-
pastoralen Dienst aufgekommen. Allerdings strebten die ersten Theolo-
ginnen In der Regel nıicht das Predigtamt und die Sakramentsverwaltung
d sondern s1e betrachteten sich als Gehilfinnen der Pfarrer für beson-
dere Dienste, etwa In der Jugendarbeit, der Krankenhaus- un: Gefäng-nisseelsorge. Ihre Amtsbezeichnung WarTr demgemäfß Pfarrgehilfin, und
s1€e eraten ohne Talar auf iıne größere Akzeptanz der Frauen 1m kirchli-
chen [ienst ergab sich erst durch die Bekennende Kirche und VOT allem
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durch den /weıiten Weltkrieg, als viele Pfarrer ın den rieg eingezogen
und damit eine Verwalsung der Pfarrstellen drohte, WenNnn nicht

Frauen eingeschritten waren.
ach dem rıeg gab es nicht unerhebliche Bestrebungen, diese » Errun-
genschaft« der Frauen wieder rückgängig machen. 19458 7 B kam es

auf dem Landeskirchentag ıIn Württemberg folgender Aussage: »]esus
erwählte ZU Apostelamt 1L1UT Männer. Paulus und die anderen Apostel
haben nirgends Frauen als Bischöfte eingesetzt, immer L11U Männer. Jesus
un die Apostel aber handelten 1mM Sinne un Trieb des (elstes (sO0ttes.
uch WIT dürfen den Theologinnen keinen breiten Raum ıIn der KIır-
che gewähren, wollen WIT unls nıcht vergehen den klaren Willen
Gottes.« Entsprechend wurde eine Ordnung beschlossen, die vorsah, da{s
einer Theologin das leitende Amt bzw. das einz1ge Amt der Wortverkün-
digung ın einer Gemeinde nicht übertragen se1l S1ie bedurfte also 1 -
iIner der Ergänzung durch einen männlichen Kollegen.‘*
Als INnan ın der lutherischen Kirche Schwedens 1959 die Frau Z Pfarr-
amnıt zuliefs, schrieb der Heidelberger systematische Theologe Peter TUN-
NeCTL, die Zulassung der Frau AB Amt sSe1 häretisch.? Er berief sich dabei
auf 1Kor ‚2-16 und Eph „22-3 und führte dU>S, da{s die Kirche eine
Kephale-Struktur habe, die eine iın der Schöpfung beobachtende Ke-
phale-Struktur ( YTim 2,11>15) bestätige [griech. Kephale Haupt| iıne
tIrau könne deshalb keine Stelle einnehmen, die ihr Herrschaftsbetugnis-

ber Männer verleihe. [)as gelte ın der Schöptungs- und Erlösungs-
ordnung gleichermaßen. Allerdings verlangten die Verhältnisse ın Uro-
pa, die gewandelten sozialen un politischen Bedingungen, da{fß inan

bei der Schöptungsordnung Konzessionen machen musse. Zu Deutsch
heilt dies, da{fß die Emanzı1ıpatıon eigentlich auch eine verwertliche Sache
lst, die INan I zähneknirschend wahrnehmen annn Die Kirche aber,
fährt Peter Brunner In selner Argumentatıon fort, sSe1 eın Ort für sol-
che Konzessionen, die Erlösungsordnung annn HUur vorgestellt
werden, da{s das Verhältnis eines Pastors f Gemeinde eın Herrschafts-
verhältnis lst, wI1e I11Lall 7 B bei der Kirchenzucht deutlich sehen kann,
und da{s eshalb eine Frau nicht das aup einer Gemeinde se1ın annn
Außerdem repräsentlere der Pfarrer VOT der Gemeinde Christus; eiıne
solche kepräsentanz Christi aber annn unmöglich durch eıne Frau g-
währleistet se1n, weil eben Christus eın Mann WarTr und eine Frau diese
Repräsentationsfunktion nicht übernehmen annn
Diese Argumentatıon WarT für den damaligen Landesbischof Dietztelbin-
gCI ın Bayern überzeugend, da{fß sich die bayerische Landeskirche

/itat bei Reichle, » Frauenordination«, 1n Pıinl pt al., Frauen auf egen.
Studien und Problembereiche ZAUE Situation der Frauen ın Gesellschaft und Kirche, eln-
hausen und Stein 1975, 132.134

Brunner, » Das Hirtenamt und die Frau«, 1n Lutherische Rundschau 959/60, 298S5-
329
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ter den EKD-Kirchen, sieht Inan einmal VON Schaumburg-Lippe ab,
längsten die Einführung der Ordination VO  —3 Frauen In der Kirche
sperTrte. uch für Bischof Dietzfelbinger WarTr die Frauenordination äre-
tisch. Zur Begründung dieser die Frauen ausschließenden Position wurde
angeführt, da{ß die Frau ZWaTl Diakonin, nıiıcht aber Bischöfin der ordi-
nlıerte Alteste 1 1ım 347} werden könne. uch 1ler wird gesagt, dafß
eım Abendmahl der Pfarrer bei der Konsekration die Einsetzungsworte
»an Christi Tatt« (In DPETSONA Christi) spreche. Dies gelte für die Absolu-
t1on ıIn gleicher Weise, da{s INa ın Bayern dem Schlufß kam, da{f
1UT eın Mann die kepräsentatiıon Christi vornehmen annn Der rühere
Erlanger Theologieproftessor Hermann Sasse, der ach Australien\
wandert WalTr, and für die In Deutschland stattfindende Diskussion be-
sonders krasse Worte un versuchte damit, den Gang der Ereignisse In
seinem Sinne beeinflussen. Bereıits 1971 hatte 9 W auf Englisch einen
Aufsatz veröffentlicht, der ann aber 19/4 auf dem Höhepunkt der Is-
kussionen ıIn Bayern In deutscher Sprache veröffentlicht wurde. Darın
heißt es »Sollte A Je passıeren, da{s eiıne dieser ordinierten Frauen die
rage stellt: ‚Glaubt Ihr, da{s meılne Absolution 1im Himmel gelte und VOL

(Otft kräftig S@1< könnte eine christliche Gemeinde 1Ur Nntworten
‚Neın, das glauben WIT nicht!« Hunderte VO  —; Frauen amtıeren Jetzt
In Deutschland als >Pastorinnen«. S1e sind für uns keineswegs Pastoren.
Man mMu diese Mädchen bemitleiden, die durch alsche Lehre 17 -
regeführt sind ' Ein gläubiger Christ sollte ihren Diensten nıcht bei-
wohnen, auch nicht aus Neuglıer, und den Empfang des Heiligen Abend-
mahles adus ihren Händen meiden. Wır können auch nicht Gemeinschaft
haben miı1ıt Pfarrern und Bischöfen, die solche Ordinationen vollziehen,
die (sottes Wort sind.«®
Man mMUu sich VOT ugen halten, da{fß solche krassen Urteile och 19/4
1mM deutschen Luthertum möglich obgleich schon überall ın den
EKD-Kirchen Ordinationen VOIN Frauen In groisem Umfang vollzogen
worden
Es lassen sich usammenfassend 7zwischen 19458 und 1966 1ler Phasen
der Entwicklung aufzeigen, 1ın denen die Diskussion 1n den evangeli-
schen Landeskirchen ief Die Phasen sind nıiıcht zeitlich, sondern sachlich
abzutrennen, 7zumal S1e In den Landeskirchen unterschiedlich verlaufen
sind Dann ergibt sich

Die Aufnahme VO  —; Theologinnen In den Dienst der Kirche, VOIL allem
in übergemeindlichen Autgaben: »an einer Anstalt christlicher Liebestä-
tigkeit, einer pädagogischen nstalt, ıIn der Wohlfahrtspflege« (sO die
Evangelische Kirche der Altpreufßischen Union) und gelegentlich ZUT

Entlastung des Pfarrers In Gemeinden (Baden).

S5asse, »Ordination VON Frauen!«, 1n Lutherische Blätter Nr. 110, 19/4; /aıtat: 8t
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Pfarrgehilfinnen mi1t Seelsorgeaufgaben SOWIE Wortverkündigung ür
Kinder, Mädchen, Frauen oder 1im »nicht-ÄÖffentlichen ereich« wWwI1Ie ıIn
Gefängnissen oder Krankenhäusern.

In der Evangelischen Kirche der Altpreußischen Union 952/53 und
ıIn der 1965 dachte INnan ein »Amt SU1 gener1S« für die Fratl,
ZUT »Mitarbeit geistlichen Amt« oder als vorübergehende Berufung
ZUT Verwaltung einer Stelle.

Volle Gleichstellung VON Mannn und Frau.

Erweckungs-, Heiligungs- un Pfingstbewegungen
Die Argumente, da{s die Ordination VO  —_ Frauen das Wort (ottes
(mulier faceat ıIn ecclesia) verstoße oder da{fß die Kephale-Struktur auf
eine Herrschaft des Mannes hinweise oder da{s LLUT der Mann Christi

die Sakramente verwalten und die Absolution aussprechen könne,
samııt und sonders bereits ıIn Erweckungsbewegungen hinreichend

widerlegt worden. Damıit betritt INa einen anderen, aber für das Thema
höchst aufschlufßreichen Boden Erweckungsbewegungen betonen ıIn al-
ler Regel nicht sehr Dogmen, Lehren, das kirchliche Amt oder Sar
eine Pastorenelite, sondern sS1e treten für die fromme Erfahrung eın,
nicht für Passıvıtät, sondern für Aktivität. Weil Inan davon ausgeht, da{ß
alle Menschen zunächst der Sünde sind SOZUSagcCNHN eıne » Demo-
kratie der Sünder« darstellen werden auch die gesellschaftlichen UU
terschiede dadurch abgeschwächt. uch gilt ın Erweckungsbewegungen
das Argument nicht, da{s C555 immer schon SCWESECN se1 und da{s es gel-
e die Tradition bewahren. Für die VON der Sünde »Wiedergebore-

für die alles NnNe wird und die sich dem Zustand Edens ähnlich
vorkommen, gilt das Traditionsargument ebensowenig wI1e die kontessio-
nel!len Schranken.
Bereits bei dem pietistischen Grafen Nikolaus (070)  > Zinzendorf Ö-
1760 lassen sich entscheidende Weichenstellungen erkennen. Er An
die Irınıtät SOUVeran als »Papachen-Mamachen, Bruder Lämmelein,
Schwester Flämmelein« bezeichnen, Was natürlich nichts anderes bedeu-
TEL als da{s GE damit die weibliche Seite (sottes nicht unterdrückt. jel-
mehr und das 1St typisch für Erweckungsbewegungen verwelst er auf
den Heiligen Geist und auf das » Mutteramt« des Heiligen (seistes SOWIEe
darauft, da{s das Schweigegebot VOoO  kan 1Kor 1U einer Natıon g-
sagt wurde, also ın eıne bestimmte Situation der Vergangenheit un da-
her nicht verallgemeinern 1sSt [ieser Satz: sagt Zinzendorf, »1St SANZ
falsch und wider die Heilige Schrift. Es 1sSt eine Unordnung SCWESCH, da{s
des Heiligen (eistes Mutteramt nicht durch eine Schwester, sondern
durch mich bei den Schwestern 1st eröffnet worden Seitdem die
Schwestern nicht mehr reden, 1st uns der Kirche] ein Kleinod verlo-
reNSsSCHANSECN. « In selner Brüdergemeine konnten Ftrauen In das als ‚DÜ
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stolisch« eingestufte charismatische Altestenamt aufsteigen. S50 WarTr

Anna Nitschmann bereits mıiıt Jahren Generalältestin .4
Ahnliche Beobachtungen annn Inan bei dem Begründer des Methodis-
INUS, John Wesley (1703-1791) anstellen, der zunächst als anglikanischer
Priester sehr traditionsbewulst War und Bedenken alle Neuerun-
sCch hatte, diese annn aber jeweils aufgab, WenNnn 8 feststellen mußte, dafß
(Gott durch diese Neuerungen Werke 1st Als Cr bemerkte, da{fß Frauen
In estimmten Bereichen und Situationen bessere Verkündiger als
Männer, gab u Ende se1ines Lebens die Zustimmung ZUT Berufung
ein1ıger Predigerinnen In den Methodistenkirchen. Gleiches gilt Ende
des Jahrhunderts für einıge Gemeinden der Baptisten.
EFs 1st bezeichnend, da{ßs dieses Schema och Ende der 700er Jahre 115

1L6S ahrhunderts ın der Evangelisch-methodistischen Kirche ın Deutsch-
and angewandt wurde 1ıne Frau wußlte sich VO Heiligen Geist für die
Aufgaben als Wortverkündigerin und Seelsorgerin berufen und bewarb
sich Aufnahme In das Theologische Seminar. I ieser Aussage, da{ß sS1e
sich VO Geist beruten wIlsse, konnte die Kirchenleitung nichts Entschei-
dendes entgegensetzZeN; S1e wurde daher aufgenommen un!: ach Ab-
schlufß ihrer Ausbildung ordiniert. uch 1m Bund Evangelisch-Freikirchli-
cher Gemeinden kam Cc5 ZUT Aufnahme VO  - Frauen in das Theologische
Seminar. Anfänglich wurden sS1e ach der Ausbildung ordiniert und als
» Theologische Mitarbeiterinnen« Gemeinden vermittelt, doch 1st 1n -
7zwischen die Gleichstellung ertolgt, also auch die Bezeichnung » Pastorin«
eingeführt.
Damuit aber i1st der Entwicklung vorgegriften; daher zurück den
Erweckungsbewegungen.
Dort vollzog sich eiıine entscheidende Wende und damit auch eiıne geWIlS-

Institutionalisierung der Ordination der Frau 1m Umkreis des Erwek-
kungspredigers Charles Grandison Finney (1792-187/9); Finney lehnte
das ogma der Erbsünde mıiıt allen seinen negatıven Implikationen für
die Frauen ebenso abh wWIe das strenge Prädestinationsdogma ein1ger Cal®
vinısten. Deshalb 1St CS für alle Menschen, ob Ftrauen oder Männer,
forderlich, da{ß s1e sich In Freiheit als »freie moralische Mitarbeiter« für
(Gottes »moralische Regierung« entscheiden. Ile sind ZU Ebenbild
Gottes geschaffen und sollen als solche ach der Bekehrung, die die
Ebenbildlichkeit wieder zurechtrückt, Gottes Reich auf Erden hervor-
bringen heltfen. Nicht Sünde, Erwählung, Verdammung, Ewigkeit un
Prädestination selne Themen, sondern Heil, Wiedergeburt, Heı-
lung, Heiligung 1n diesem Leben und In dieser Welt iıne Erweckung
wird daher VO  a Finney definiert als eın Ereign1s, das durch die Anwen-
dung der richtigen Mittel hervorgebracht werden kann ® Die auf die

Vgl Th Wettach, Kirche bei Zinzendorf, Wuppertal I7T, 175
In selinen » Lectures Revivals of Religion «, New ork 18635, hatte Finney WI1Ie-

erholt diese Deftinition gewählt. Ausführlich azu McLoughlin, Modern Revival-
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Erweckung folgende Heiligung 1st annn eine Erfahrung, ıIn die INan,
ahnlich wI1e es Wesley auch gesehen hatte, in der Kraft des (Geistes hin-
einwachsen muls, sich als Christ bewähren un vervollkomm-
Ne  z Das Ziel des christlichen eges 1st die christliche Vollkommenheit,

die Überwindung der Sünde durch eın geheiligtes Leben Nicht 1UTr
durch die Erfahrung des gemeınsamen Sünderseins, sondern auch durch
die Erfahrung der Heiligung rechen soziale Schranken nieder
Be1i Finney äfld+t sich 1es beobachten, als VO  a 1851 bis 15866 Präsident
des Oberlin College wurde, sowohl Schwarze als auch Frauen eın
Studium aufnehmen durften. Man hatte allerdings antänglich nicht da-
mIı1t gerechnet, da Frauen auch ZU Theologiestudium drängten. Die

Frau, die solche grundstürzenden Neuerungen verlangte, WarTr An-
tolınette Brown, die Inan aber 1Ur als inoffizielle Gasthörerin den
theologischen Vorlesungen zuliefs. Immerhin aber konnte S1€e ihre theo-
logische Ausbildung abschließen und bestand auf einer Ordination. Fin-
NeCVS Frau versuchte sS1e jedoch davon abzuhalten. Antoinette Brown be-
richtet selber, da{fß die Frau des College-Präsidenten viele stereotype Ar-
gumente vorbrachte, wobei s1€e 7zuletzt »S51e werden n1ıe sich welse

fühlen, direkt die Meınungen all der großen Männer
der Vergangenheit vorzugehen«. Darauthin entgegnete ihr die schlagfer-
tıge angehende Pastorin, da{fß dies der Weg Walrfl, den ihr Mannn eiIn-
geschlagen hatte, da{ß nämlich die Meınungen großer Männer
der Vergangenheit ANSCHANSCH Walrl, viele Neuerungen eingeführt habe
und dafß die Frauen College deshalb der Meinung selen, da{ß Finney
adurch einem großen Gedankenftortschritt beigetragen habe.®
Die evangelikalen Frauen Oberlin College sahen zwischen ihrem Le-
ben und dem der schwarzen Sklaven eiıne gewlsse Analogie. IDie klugen
Frauen argumentıierten, da{ß die Sklaverei miı1ıt vielen »biblischen« Recht-
fertigungsgründen VON nicht wenıgen Theologen verteidigt werde, Was

aber VOoO  — ihnen ebenso abgelehnt wurde, w1e die »biblische« Rechtferti-
sSung der Unterdrückung der Frau. Im Umkreis des Oberlin Colleges gab

mehrere Frauen, die sich sehr geschickt außerten. S0 etwa schrieb Sa-
rah Grimke »Briefe ber die Gleichheit der Geschlechter«. In ihrem C1I-

sSten Brief argumentıierte s1e, da (sott alle Menschen gleich geschaften
habe Er hat uns als freie Mitarbeiter geschaffen; 1st Gesetzge-
ber, Öönı1g und Richter, und NUur ihm sind Frauen
[also nicht den ännern und L11LUT ihm gegenüber sind sS1e auch rechen-
schaftspflichtig für den Gebrauch der Talente, die ihnen ihr himmlischer
Vater anveritiraut hat/ Weiter schrieb sS1e » Es 1st wirklich erstaunlich,

15 Charles Grandison Finney Billy Graham, New ork 1959 Kapitel » The Laws of
Mind« and » The Right Use of Means«, 65#$$

/itiert bei Hardesty, Your Daughters Shall Prophesy, Brooklyn 1991,
Grimke, Letters the Equality of Sexes and the Condition otf Woman, Nachdr.

New ork 1970,



106 Erich Geldbach

da{ß jede Frau den Druck der Verhältnisse, die s1e niederzuhalten u.-

chen, überwinden annn Nichts annn S1e sehr bestärken, wWwI1Ie eın Ruf
VO  - Jehova selbst. Ich freue mich darüber, da{ß WIT Frauen die Unter-
drückten SCWESCH sind, und nicht die Unterdrücker «®
S50 w1e die Schwarzen ın Kirche und Gesellschaft unterdrückt werden,
werden auch die Frauen VO  > beiden unterdrückt. Es annn aber ach die-
STr Analyse 11UT besser werden, insbesondere dann, WenNnn Inan sich SanNzZ
dem Ruf Gottes hingibt. Dann kommt INan nämlich der Erkenntnis,
die Grimke In tolgende Worte faflßt »Ich wei(s nichts VO  a} Männerrechten
(man’s riehts) oder Frauenrechten (woman’s riehts); allein Menschen-
rechte (human rights) ll ich anerkennen. Die Lehre, da{ß das (5e=
schlecht des Körpers die Vorherrschaft ber die Rechte un erantwort-
lichkeiten der moralischen, unsterblichen Natur hat, ist ach meılner
Auffassung eiıine Lehre, die Blasphemie grenzt. S1ie bricht das Verhält-
N1s der beiden Naturen 1m Menschen auf und kehrt ihre Funktionen
u s1e erhöht die animalische Natur einem Monarchen und ernied-
rıgt die moralische Natur einem Sklaven «? Daher heiflt ihre Maxıme:
» Was immer für einen Mannn moralisch richtig u  a} 1st, 1St auch I110O1T9a-
lisch richtig, dafß es eine Frau tun kann «10 Auf die Frage, Frauen
ZWarTr In der Sonntagsschule mitarbeiten, 1m Chor mıtsıngen un andere
»gute« Dinge in der Kirche tun dürfen, aber nicht ordiniert werden, ant-
Ortet S1e überzeugend:

»(Janz einfach, weil ıIn dem einen Fall WIT uns ihren Ansichten un:! ihren In-
Tessen unterwerten un: 1n Unterwerfung ihnen gegenüber handeln; wäh-
rend In dem anderen Fall WIT ihre Interessen berühren, un WIT beanspru-
chen, auf der gleichen Ebene miıt ihnen sSelın ıIn dem höchsten un: wichtig-
sten Amt, das einem Mannn überantwortet worden 1st, nämlich dem Amt der
Wortverkündigung. Es 1st eindeutig, dafs, WenNnn Frauen erlaubt ware, Die-
nerinnen des Evangeliums se1n, wWwI1Ie sS1e zweitellos in der Urchristenheit
SCWESCH sind, dann würde dies materiell mMiıt dem gegenwaärtigen System der
geistlichen Macht un: der kirchlichen Autorität widerstreiten, weil Letzteres
Jetzt ausschlieflich 1ın den Händen VO  — Männern liegt Es würde auch zeıgen,
da{s notwendig ware, Seminare gründen, Frauen für das gleiche
Amt vorzubereiten, un: dies ware eın Übergriff auf jene Wissenschaft, die
1ISCIE lieben Brüder unrühmlich monopolisiert haben.«11

Die Frauen Oberlin College wollten nicht mehr w1e Sklaven behan-
delt, die Füße der Männer getrampelt und iın eın Schweigen Vel-
bannt werden. Daher wurde Antoinette Brown, die der kongregationali-
stischen Kirche angehörte, September 1853 ıIn einer baptistischen

Aa.QD., 19$
Aal0D., 1/
A.a.O., 1292
A.a:©.,; 188
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Kapelle als Frau zZu Pastorendienst einer kongregationalistischen
Gemeinde ordiniert. Die Predigt hielt der methodistische Erweckungs-
prediger und Aktivist In der Anti-Sklavereibewegung, Luther Lee 1800-

während das Ordinationsgelübde VOoO  — einem Presbyterianer, Ger-
rıt Smith, abgenommen wurde Man sieht, w1e ler den evangeli-kalen rweckten die konfessionellen Grenzen bei diesem grundlegend

Akt der Ordination einer Frau völlig verwischt sind 1ıne kongre-
gationalistische Frau wird ordiniert, eın Methodist hält die Predigt, eın
Presbyterianer nımmt das Ordinationsgelübde ab und das Ganze g..schieht In eıner baptistischen Kapelle. ees Predigt endete w1e folgt

» Es g1ibt überhaupt un vielleicht auch unter u1ls alsche Ansichten ber das
Wesen der Ordination. Ich glaube nicht, da{fs ıne besondere Form der rdi-
natıon notwendig 1st, einen Verkündiger des Evangeliums be-
auftragen. Wır sind nicht hier, einen Verkündiger smachen«. Es 1st
nicht UunNs, auf diese IiseTe Schwester das Recht, das Evangelium predi-
SCHIL, übertragen. Wenn s1e dieses Recht nicht schon hat, haben WIT nicht
die Macht, ihr verleihen. Wır haben Uu1ls auch nicht versammelt, s1e
für die Arbeit eıner Verkündigerin qualifizieren. Wenn Ott un:! die Aus-
bildung s1e nıcht schon qualifiziert haben, können WIT nichts dazu Cun, WenNnn
WIT s1e ordinieren oder sS1e für den LDienst ausersehen. Ebensowenig können
WIT, durch die Auflegung HLSCIEL Hände, auf sS1e iıne besondere Gnade mi1t-
teilen, noch werden TISCTT Hände, WeNn WIT S1€e auf ihr aupt legen, eın be-
sonderes Medium darstellen, den Heiligen Geist kommunizieren,
wı1ı1e Leitungen die Elektrizität weitergeben. Solche Ideen haben bei uns kei-
1E  - Kaum, sondern sind anderen 5Systemen zugeordnet, die In dunklere elt-
alter zurückweisen. Alles, Was WITFr hier tun un Was WIT tunw 1st,
ın der richtigen Form und durch einen teierlichen Gottesdienst mıiıt unNnserTrem

Zeugnis der Tatsache beizupflichten, da{s ın uUuNsSeienNn ugen NseTe Schwester
ın Christus, Antoinette Brown, ıne Dienerin des Bundes lst, autor1-
slıert, qualifiziert und erufen VON Gott, das Evangelium selnes Sohnes Jesus
Christus predigen.«!?

Das geistliche Amt wird nicht sakramental vermittelt. Die Handaufle-
Ssung bewirkt keine besondere Gnade, och die Ordination die

ordinierende Person In den Stand, ihre geistlichen Aufgaben wahrzu-
nehmen. Solche Vorstellungen gehören einer vergangschen sdunklen«
Zeıt In der shellen« Gegenwart liegt das Gewicht auf der eru-
tung durch Gott, die bereits VOT dem Akt der Ordination erfolgt 1st Die
Ordination 1st lediglich eiıne Bestätigung dieser Tatsache der Berufung,und die einz1ge Aufgabe der Dienerin des Bundes i1st CS, die Pre-
digt des Evangeliums Jesu Christi vorzunehmen. Miıt dem Amt 1st daher
keine geistliche Kontrolle oder Machtbefugnis verknüpft. Ahnlich wWwI1Ie
Zinzendorf argumentiert auch Lee, da{s die Anweisungen In der paulini-
schen Briefen In bezug auf die Frau nicht als allgemeine Regeln anzuse-

Woman’s Right Preach the Gospel, Syracuse 1853,
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hen sind, sondern da{fß sS1e auf bestimmte, zeitlich und örtlich gebundene
Schwierigkeiten abzielen. Lee bezieht sich auf Gal 326 un: sagt dazu,
da{ß INa den lext nicht dahingehend auslegen könne, Frauen VO  = 1r-
gendwelchen Rechten, Äl‘l'lt€l”l'l oder Privilegien ıIn der Kirche Uu-
schließen. Wenn der lext irgendeine Bedeutung habe, argumentiert
Lee, annn diese LLUT lauten, da{ß Männer un Frauen auf der christlichen
Kanzel gleichgestellt sind, Was ihre Rechte, Privilegien und Verantwor-
tungen betrifft.
Lieses Wort aus Gal hatte 1m übrigen auch die schwarze Evangelistin
Amanda Smaith/ die sich auch berufen wulste, die jedoch
VOT den Weißen Furcht hatte, weil die Weißen »dort« 7 die Schwarzen
aber )>hi€l'(( selen, der Kassısmus also die Menschen ach ihrer Hautfar-
be einteilte. Als s1e aber ann das Wort Gal 328 gehört habe, sSe1 es ihr
plötzlich durch den INnnn NscCh, da{ß sS1e vorher den ext n1ıe richtig
verstanden hätte. Jetzt aber habe der Heilige Geist C5 ihr klargemacht.
Und WenNnn s1e Jetzt weiße Menschen anschauen würde, VOT denen sS1e
VOT iImmer Furcht gehabt habe, selen diese Jetzt sehr klein Der grofße
Berg hatte sich In einen Maulwurfhügel verwandelt, WIe s1e In ihrer Au-
tobiographie VON 1893 schrieb. ®
Man annn och weltere Frauen dus der Erweckungsbewegung anführen,
die nıcht LLUT durch ihre Bücher und Schritten, sondern auch durch
ere Aktivitäten Lehrfunktionen ausübten. S0 7 B gab Hannah YACY
Cutler dem Rev. enry Grew, der die Frauen aufgetreten Walrl, fol-
gendes Aa ntwort:

» DDie elt 1st gekommen, da{} Frauen die Schrift selber lesen un! interpretle-
1eHN Zu lange haben WIT (Gottes Willen VO  - den Lippen der Männer gelernt
un IiseTe ugen Va dem grofßsen Buch der Natur verschlossen Fs 1st
ıne Schande, da{s diejenigen, die uns die Bibel als den geoffenbarten Willen
des allwissenden un: utıgen Schöpfers empfehlen, diese WwIe aus einem
Munde auf Seiten der Iyrannei un: Unterdrückung zıtl1eren. Ich denke, WIT
schulden uls selbst un:! uNnseTer Religion, dle Bibel ihnen aus den Händen

schlagen, un WIT sollten dessen den wunderbaren Geist verkündi-
sCH, der sich durch alle Gebote un Lehren zieht, anstatt auf isolierten JTexten
erumzureiten, die ın uUu1llseTienN agen un iın dieser Generation keine Anwen-
dung finden.«14

Man annn auch auf Catherine Mumford Booth (  DA  ) verwelsen,
die bei der Entstehung und Entwicklung der Heilsarmee eiıne mindestens
ebenso bedeutsame Rolle gespielt hat wI1e ihr Mann William, aber wen1-
SCI oft geNannt wird S1ie VO  3 ihrer grofßen Familie, da{fs s1e c5 1ın
die Köpfe ihrer Söhne geradezu »eingehämmert« habe, da{fß deren
Schwestern SCHAUSO intelligent und fähig selen, wI1e s1e die Söhne

x Smith, An Autobiography. The Story of the Lord’s Dealings ith Mrs Amanda
Smith, Nachdr. Noblesville (IN) 1972,
I itiert bei Hardesty, Daughters,
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» Der Grundsatz Jesu Christi War CS Frauen auf die gleiche Stufe stel-
len wWI1e Männer, obgleich INan muß, dafß selne Apostel diesen
Grundsatz oft nicht befolgten.« 7u Pfingsten, argumentıerte sS1e ın e1l-
nNer 372 Seiten umtassenden Broschüre mı1t dem Titel » Female Ministry« }wurde der Geist auf weibliche und männliche Nachfolger Christi glei-
chermaßlßen AaUSSCHOSSECN: »Welch eın bemerkenswerter Handgriff des
Teutels, da{$ etT 1es erfolgreich ıIn der SanNzeCN Kirchengeschichte VeI-

bergen wulßlte.« Und welılter s1e » Es 1st unmöglich, den Schaden
auch 11L1U abzuschätzen, der der Kirche dort entstand, INnan Vorur-
tei] und rauchtum gestattete, die Ausgiefßung des (Geistes Gottes auf
selne Dienerinnen für null und nichtig erklären.« In der Heilsarmee
dienen daher die männlichen und weiblichen Offtiziere nebeneinander,
und schon se1t jeher annn eine Frau der Spitze stehen, also die kom-
mandierende Generalin werden.
Man annn also testhalten, da{s In den Erweckungsbewegungen, ob 1m eut-
schen Pietismus Zinzendorf oder In dem amerikanischen Revival oder
In der Heilsarmee der Heilige Geist der Anknüpfungspunkt WaIl, die
EmanzIipation der Frau In der Kirche voranzutreiben. Der Heilige (Gelst WarTr
der Emanzı1ıpator der Frau. Dies 1st annn die Voraussetzung für die Frauenor-
dination, weil es dem Gesichtspunkt der Gleichheit und der Men-
schenrechte keine Privilegien ın der Kirche geben kann, die HUr ännern
vorbehalten waren Dieser Rückegriff auf den Heiligen (Geist äflst sich auch In
der Heiligungsbewegung und In der frühen Pfingstbewegung beobachten.
Hannah Whıitall Smuith, die Frau des Fabrikanten Robert Pearsall Smith,
der SAaMNZ wesentlich die Heiligungsbewegung ın England (Keswick) un
die Gemeinschaftsbewegung auf dem europäischen Kontinent beeinflufs-
te15 schrieb eın vielgelesenes Buch mıiıt dem Titel The Christian’s Secret
of appyYy Life, ıIn dem 1m Vorwort heißt, da{s S1e eın theologisches
Buch vorgelegt habe, weil sS1e keine theologische Ausbildung durchlaufen
habe S1e entschuldigt sich für viele theologische Fehler, die ihr
wahrscheinlich unterlaufen selen. Ihr stehe 1U der Weg ber die prakti-
sche Erfahrung offen Den aber geht Hannah Smith konsequent. Unver-
kennbar lst, da{s sich ıIn diesem Vorwort eın Unterlegenheitsgefühl dus-

spricht, das dus der Tatsache resultiert, da{ß 1m allgemeinen den t}rauen
der Zugang theologischer Bildung versperrt WAaITL. S1e schreibt aber eın
theologisches Buch, das auf den Erfahrungen ihrer Frömmigkeit basierte.
uch Phoebe Palmer (  /-1  i die nicht LLUT iın den USA, sondern
auch auf den Britischen Inseln 1m Sinne der Heiligungsbewegung CVa

gelisierte, schriebh eın Buch The Promise of the Father, In dem sS1e auf ber
400 Seiten das Recht der Frau verteidigte, das Wort Gottes predigen.
S1e sieht darin eine eue heilsgeschichtliche Epoche autfziehen.

I Vgl das autfschlußreiche Buch VONN Voigt, {Die Heiligungsbewegung zwischen
Methodistischer Kirche und Landeskirchlicher Gemeinschaft, Wuppertal 1996
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Wenn nämlich der (Geist der Prophetie In allen Jüngern Christi, gleich ob
männlich oder weiblich, anerkannt werde, »wird der letzte Akt ın dem
großsen Drama der Erlösung des Menschen sich geöffnet haben« (5 525)
Wiıe sehr Erweckungsbewegungen sich mıiıt der »Frauenfrage« befaßt ha-
en, älst sich auch bei dem Baptısten AA Gordon zeigen; der madfisgeblich
für den Autbau des Gordon College Wal (heute Gordon-Conwell Theolo-
gical Seminary 1ın der ähe VO  —; Boston). Gegenüber dem VO  — Konservati-
Ven vorgebrachten Einwand, dafß Frauen bei Missionsversammlungen
nicht sprechen sollten, schrieh er 1594 für die Zeitschrift MI1ss1onary Re-
D1LEW of the World einen Artikel miıt der Überschrift »The Ministry of
Women«, In dem Cc5 heißt, da{ »be]l geistlichen Erweckungen In der ( se
schichte des Protestantismus der Impuls für christliche F+rauen, ın der öf-
fentlichen Versammlung beten un Zeugnis geben, nicht er-
drückt werden konnte.« Er bezog sich ähnlich w1e Phoebe Palmer beson-
ers auf Apg Es 1st der ext der Pfingstgeschichte, besonders das /itat
aus dem Propheten Joel, auf den Inan sich 1n der Erweckungs-, Heiligungs-
und Pfingstbewegung me1lsten beruft, das Recht der Frau vertel-
digen, sich theologisch aufßern und predigen. In den genannten Be-

erfahren Frauen anfänglich eine Gleichbehandlung In Kirchen
der Heiligungsbewegung lag der Anteil der ordinierten Frauen anfänglich
bei 20% wiewohl annn der die Jahrhundertwende einsetzende Fun-
damentalismus diesem egalitären Prinzip eın Ende setzte und zumindest In
dieser rage der Buchstabe wieder den (Geist toten begann.
Der Fundamentalismus hat diese Linıie bis ZUT Gegenwart durchgehalten.
YSst 1998 hat die der Führung Fundamentalisten stehen-
de Southern Baptıst Conventıion ihre Glaubensgrundlage den /usatz
erweıtert, da{s sich die Frau der dienenden Führung (servant leadership)
ihres Mannes »bereitwillig« unterzuordnen habe (gracefully submiss1ive;
graceful älst sich auch mMI1t »ehrfurchtsvoll« oder »wohlwollend« überset-
zZeN). Hier wird eiıne »kephale-Struktur« innerhal eliner Famiuilie u-
liert, die eıne Ordination der Frau überhaupt nicht ıIn Betracht ziehen las-
sSen annn Daher 1st es gelegentlich vorgekommen, da{s Gemeinden aus
dem Bund ausgeschlossen wurden, die eine Ftrau ordinierten.
Der Rückgriff auf den Heiligen Ge1lst ist nıicht 1U für den Fundamentalis-
INUS, sondern auch für ein1ıge Traditionskirchen eın Argument, weil] bei
ihnen die Traditionen, die sich herausgebildet haben, natürlich auch Vel-
standen werden als solche, die der Leitung des Heiligen (jeistes ent-
standen sind Daher steht Geistlehre Geistlehre, wobei INnan

muÄs, da{ß schon se1lt der frühen Christenheit der Heilige (Geist sowohl
Recht und Tradition schafft als auch dieses Recht und diese Tradition WIEe-
derum bricht, wWenn ecs die Situation erforderlich macht. Allerdings i1st
ann die rage ach der Unterscheidung der (eister VO  3 außerordentli-
cher Wichtigkeit, un scheint, da{s ein1ge der Traditionskirchen diese
Unterscheidung miıt dem einfachen Argument treffen, da{s die heilige Ira-
dition wahren ist
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Die Kirche (079)  s England un die römisch-katholische Kirche

ach diesem Ausflug In die Erweckungsbewegungen, die VON der akade-
mischen Theologie häufig mi1t einem gewlssen Naserümpfen betrachtet
werden, weil Inhan dem Urteil anhängt, 1er werde wen1g Theologie
betrieben, viel auf Gefühle Rücksicht SC und sehr die
menschliche, prıvate Erfahrung AB Ma{fsstah erhoben, sollen Jetzt e1IN1-
SC der Traditionskirchen ıIn den Blick treten.!®
Am November 19972 beschlo{fß die Generalsynode der Kirche VOoNnNn

England mi1t der erforderlichen Zwei-Drittel-Mehrheit In den TeI Kam-
InNneTrn der Bischöfe, der Priester und der Lalen, aus denen sich das höch-
STE Entscheidungsgremium der Church of England IHMAICHSCIZT,
künftig auch Frauen als Priesterinnen 7zuzulassen. Interessant 1St das
Zahlenverhältnis: In der Kammer der Bischöfe stimmten Bischöte da-
für, dagegen (75%), bei den Priestern WarTr das Stimmenverhältnis 176

(70%); überraschend iel In der Laienkammer die Zustimmung
mI1t 169 (67%) 1LL1UT knapp ZzZUugunsten der geforderten Mehrheit
für die Ordination der Frauen au  N

Die Synode sah sich einem gewIlssen Dilemma ausgeSseTZTL; enn Sanz
gleich, w1e die Entscheidung ausgefallen ware, immer hätte sS1e zugleich
begeisterte Zustimmung und aSS1Iıve Ablehnung hervorgerufen. Dies
Warlr nicht verwunderlich, weil heftige Flügelkämpfte und manchmal auch
eıgenartıge Koalitionen 7 B zwischen der hochkirchlichen Richtung
und der evangelikalen eiıne ber 20jährige Debatte In der Kirche VOo  —

England begleitet hatten. Bei Bekanntgabe der Ergebnisse brachen die
betroffenen Frauen In großen Jubel aus, zugleich aber wurde bekannt,
da{fß mi1t Austritten und Übertritten ZUiE römisch-katholischen Kirche
rechnen se1 Die Entscheidung ın der Kirche VON England WarTr notwendig
geworden, weil In anderen anglikanischen Provinzen schon längere eıt
Frauen u Priesteramt zugelassen waren, dann aber die eigenartıge S1-
tuatıon eintrat, da{ß 7 B eine Frau aus Neuseeland, die ört+ als Priesterin
fungierte, bei einem Besuch ın England diese Funktion nicht ausüben
konnte. Der Erzbischof VON Canterbury, George Carev, den Ianl einem
moderat-evangelikalen Flügel zurechnen kann, hatte sich auch für die
Zulassung der Frauen 7ARE Priesteramt ausgesprochen. S1ie sSEe1 »biblisch,
historisch und menschlich« Jetzt gefordert, weil die Kirche VOIN

England der Gefahr ausgesetZt sel, da{fß keiner mehr auf sS1e ore
Zugleich hatte die Kirche VO  —_ England einen Fonds VON Mıo Pfund
bereitgestellt, Priester abfinden können, die sich ıIn ihrem (Jew1s-
SC  aD gebunden sahen, dieser Entscheidung widersprechen.!” Außerdem

16 Zum folgenden vgl AC: » Frauenordination: Dienst der Okumene?«, 1ın
MAdKI 103-107

x Der VO manchen erwartete Massenübertritt ZUT römisch-katholischen Kirche blieb
AU:  N uch el die Zahl der übergetretenen Priester geringer aQUuU»s, da{fs der Fonds nicht
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wurde auch festgelegt, dafß die Bischöfe nicht CZWUNSCN werden kön-
EN, eine Ordination VOon Frauen orzunehmen. Man hatte ach
anglikanischer Tradition versucht, das ach ber der Kirche breit w1e
möglich SPaNnnen bzw. der vielgepriesenen »comprehensiveness«
entsprechen. In der weltweiten anglikanischen Gemeinschaft aber 1st
ach wWI1e VOT jede einzelne Kirchenprovinz berechtigt, ın dieser Frage
eiıne eıgene Entscheidung fällen. In den Vereinigten Staaten 7 B War
ZU Zeitpunkt der Entscheidung In England bereits eine Frau 7U Bı-
schötfin der Episkopalkirche gewählt worden, In Wales hat INnan sich ach
der Entscheidung In England dieser widersetzt.
Der ökumenische Verbund der Kirchen untereinander brachte C555 SaNZ
türlich miıt sich, da{$ andere Kirchen auf den Entschlufs der Kirche VO  5

England reaglerten. Die Reaktionen jelen, wI1e nicht anders
recht unterschiedlich au  N Der Lutherische Weltbund begrüßte die Ent-
scheidung als einen posıtıven ökumenischen Schritt. Ahnlich außerte sich
der damalige Generalsekretär des Okumenischen Rates der Kirchen, der
methodistische Pastor Emilio Castro, der zugleich hervorhob, da{ß die Or-
dination VO  Z Ftrauen eın Hindernis für die Einheit der Kirche darstelle.
Iies aber sahen andere Kirchen gaNzZz anders. Besonders VO  >} römisch-ka-
tholischer Seite blieb eine unmittelbare Reaktion auf die Entscheidungnicht au  N apst Johannes Paul I1 iefs Erzbischof Carey WI1ssen, da{ß mıiıt
der Entscheidung eın »LMLEUCS und schweres Hindernis für den Proze{fs der
Wiederversöhnung mıiıt der katholischen Kirche« entstanden se1 Fs se1 das
Wesen des Weihesakraments damit berührt, und die katholische Kirche
habe theologischen Gründen kein Recht« einer Weihe VON Frauen
ZU Priesteramt. Ahnlich außerte sich der Vorsitzende der katholischen
Bischofskonferenz VOoO  - England und Wales, Kardinal Basıil Hume, der ent-
täuscht VO  — der Entscheidung War und zugleich / da{fß die kirchliche
Tradition nicht einfach geändert werden könne, blofß weil sich die Haltung
gegenüber Ftrauen ıIn der Gesellschaft geändert habe Es wird also seltens
der katholischen Kirche / als se1 die Einführung der Ordination
VO  - Frauen darauf zurückzuführen, dafß sich der gesellschaftliche tellen-
wert der Frau geändert habe und da{s INa  } daher VON bisherigen theologi-
schen Traditionen abweichen musse.
Mit anderen Worten: Der Zeitgeist wird für die Einführung der Ordina-
t1on VON Frauen iın den anderen Kirchen verantwortlich gemacht. Inte-
ressanterwelise begrüßten Sprecherinnen des Katholischen Deutschen

ausgeschöpft wurde. Es gab auch innerhalb der römisch-katholischen Kirche Kritik, die
sich wWen wundert es? besonders den Übertritten verheirateter Priester festmachte.
Anglikanische Priester wurden indes nicht »automatisch« übernommen; S1E mufßten erst
einen Unterricht durchlautfen und wurden ordiniert. Die Kirche on England VOI-

schweigt die Zahl der Übertritte römisch-katholischer Priester; ach Schätzungen liegtdiese ber PTo ahr höher als die Übertritte aus dem einmaligen Anla{ der Einführung der
Ordination VON Frauen.
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Frauenbundes und der Katholischen Frauengemeinschaft Deutschlands
die Entscheidung der Kirche VO England. Gertrud Casel, die Generalse-
kretärin der Katholischen Frauengemeinschaft Deutschlands, fügte hin-
Z da{fß die Außerung VO katholischer Seite, eine Ordination VOoO  - Frau-

würde die ökumenischen Beziehungen gefährden, aus der Diskussion
verschwinden musse.
Dies aber 1st natürlich nicht der Fall Weil aber auch innerhalb der ka-
tholischen Kirche selbst die Diskussion ber die Einführung des Priester-

für Frauen weılterg1ing, sah sich der apst veranlaßt, Pfingsten
1994, also miıtten 1ın der ökumenischen Dekade »Kirchen ıIn Solidarität
mıiıt den Frauen«, eın Schreiben z »ordinatio sacerdotalis« veröf-
fentlichen.!8® Darın erklärt der aps Kraft selnes Amtes, »da{fß die Kirche
keinerlei Vollmacht hat, Frauen die Priesterweihe spenden und da{fß
sich alle Gläubigen der Kirche endgültig (lateinisch: definitive) diese
Entscheidung halten haben.« Damıit sollte eıne 1mM theologischen Mei-
nungsstreıt fälschlicherweise In Zweiftel Gewißheit mıiıt der
lehramtlichen Autorität des Papstes ıIn Erinnerung gerufen werden und
zugleich aus der Sicht des Papstes der Streit beendet se1IN. Daher wird
das Wort »definitiv« gebraucht, Was nicht miı1t »infallibel« verwech-
seln Ist; aber gleichwohl einen hohen lehramtlichen Stellenwert hat
Da{fs die Kirchen allesamt mıiıt der Rolle der Frau Probleme haben, 1-
streicht die besondere ökumenische Dekade »Kirchen 1ın Solidarität miı1t
den Frauen«, die Ja keineswegs überflüssig 1st Nirgendwo aber scheinen
1m Westen die Probleme gravierend sSe1n wI1e 1ın der römisch-ka-
tholischen Kirche. Man annn darüber spekulieren, womıt das
hängt. Das einfachste Erklärungsmodell scheint jedoch se1ln, da{ß
gut WI1e alle Verlautbarungen dieser Kirche VON älteren, 7zölibatär leben-
den ännern verfaflt sind, da{s sich die Frau 1UT als »Objekt amnıts-
kirchlicher Detinitionen« vorkommen annn 50 etwa apst Paul VI
1mM »Jahr der Frau« 19/53, da{s die Kirche die Würde und Sendung der
Frau, »WwI1e der Plan (Gottes es ihr zugedacht hat«, 1ın besonderer Weise
vertritt: » Als liebe Tochter als reine und starke Jungfrau, als liebevolle
Braut, VOT allem aber als Mutftter, die ın Ehre und voller Würde halten
1st, und schliefßlich als Witwe, tromm, 1 Leid gereift und unermüdlich«.
Der katholische Dogmatiker Wolfgang Beinert!?” hat das Dilemma sol-
cher Satze auf den Punkt gebracht, wWwenn er dazıu bemerkt: » Niemand
käme auf die Idee, den Mann erschöpfend ZU definieren als lieben Sohn
seliner Mutltter, als reinen un starken Junggesellen, als liebevollen Traäu-
t1gam, VOT allem als Vater, der 1ın Ehre und voller Würde halten 1Sst,
und schliefßlich als TOMMEN un unermüdlichen Witwer«. Es 1st klar,
da{fß bei dieser Schieflage weder die eigene Gottebenbildlichkeit der Frau

158 Vgl AaCc »Endgültiges Nein Roms VAYKE Priesterweihe on Frauen«, in
MAdKI 1994), 65-67

1 Beinert, Frauenbefreiung und Kirche, Regensburg 1987,
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och die des Mannes gewahrt sind Das päpstliche Schreiben ZU Frau-
enordination muÄ{fs für Frauen, die Z Wal das Trot backen, aber nicht bre-
chen dürfen, neben der theologischen auch eine persönliche Katastrophe
bedeuten.
Es gibt 1mM wesentlichen Z7We]l Argumente, auf die sich der Papst ezieht.
Das eine 1st, da{s Marıa, die Multter Gottes und Multter der Kirche, die Ja
zugleich auch den Archetyp der Kirche darstellt, nıcht dem eigentli-
chen Sendungsauftrag der Apostel teilnehmen konnte und deshalbh eben
auch nıiıcht das Amtspriestertum erhalten hatte. Die Nichtzulassung der
Frau U Amt annn deshalbh keine Diskriminierung der Frau darstellen,
weil keine Frau hoch verehrt wird w1e Marıa, iıhr aber dennoch das
Priesteramt vorenthalten 1st
och entscheidender aber 1st die These, da den Frauen die Weihe

1st, weil damit »die göttliche Verfassung der Kirche selbst« be-
troffen 1sSt I diese Sicht wird dadurch begründet, da{ß die kirchlicherseits
gewährte Zulassung Z Amtsprliestertum sich ach der Norm Jesu bei
der Erwählung der 7zwölf Apostel richten MUu Fs wurden damals LLUI
Männer erwählt, und diese Berutung erfolgte ach Meinung des Papstes
» gemäß dem ew1gen Plan Gottes«; denn 1Ur Männer sind »zutiefst mı1t
der Sendung des fleischgewordenen Wortes selbst verbunden«, weil LLUT
sS1e den Herrn und Erlöser vergegenwartıgen ıIn der Lage sind Daher
würde die Priesterweihe der Frau einen Bruch miı1t der göttlichen Vertfas-
SunNng der Kirche bedeuten.
Es liegen ler ähnlichen Argumente VOIL, wI1e sS1e bei den evangelischen
Erwäaägungen In Württemberg JATZ ach dem Zweiten Weltkrieg 1Ns Feld
geführt wurden. Nur eın Mann annn aufgrund selner Männlichkeit das
ın dem Mann Jesus fleischgewordene Wort Gottes reprasentleren. Das
Wort Gottes 1st nicht »Mensch«, sondern »Mann« geworden.
Die biblisch-theologische Basıs der päpstlichen These 1st die Berufung
der 7zwoölf Apostel. Darın wird eıne für alle Zeiten gültige Norm des
männlichen Amtspriestertums erblickt. Wiche INan davon ab und würde
INan Frauen Z Priesteramt zulassen, griffe Ial damit In den ew1gen
Plan Gottes für selne Kirche eın Die Ex1istenz der Kirche beruht also
mittelbar auf der LLUT äannern vorbehaltenen Amtsautorität. Der Aus-
schlu{fs der Frauen VO Priesteramt garantıert, da{$ die Kirche dem EeWl1-
gCn Plan Gottes gemäls aufgebaut un strukturiert 1st Die Berufung des
männlichen Zwölterkreises 1st das für alle Zeiten normatıve Vorbild der
Priesterweihen, die annn natürlich LLUT äannern vorbehalten bleiben
können. Die Normativıtät wird dadurch abgesichert, da{s der apst Jesu
Verhalten Jenselts aller geschichtlichen, soziologischen oder kulturellen
Bedingungen ansiedelt, also eiıne geschichtslos-gültige Norm Dies
aber äldt sich für die eıt des Neuen Testamentes keineswegs a_
chen Die 7Z7wöltzahl der Apostel entspricht Ja ohl dem Anspruch Jesu
auf die 7zwölf Stämme des Volkes Israel. Den Zwölfen wurden außerdem
keinerlei priesterliche Funktionen, WI1Ie s1e sich 1mM Laufte der Kirchenge-
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schichte herausgebildet haben, übertragen. Außerdem äldt sich beobach-
ten, da{s die Zwölfzahl nicht 1U durch den Verrat des Judas unterschrit-
teN,; sondern sehr bald auch überschritten wird, wobei Paulus, obgleich
nıiıcht ZU ursprünglichen Zwölferkreis gehörig, besonderen Wert auf
seIln Apostelamt legt. Der gleiche Apostel annn eiıne Frau als »besonders
hervorragend« 1m Apostelkreis bezeichnen, Röm 16,6 Damit zerbricht
eigentlich der Boden der päpstlichen Argumentation. och erläutert Kar-
dinal Katzinger, da{fs Cc5 bei dem Papstschreiben einen » Primat des
Gehorsams« seltens des Lehramtes gehe, der auch eıne »(Grenze irchli-
cher Autorität« darstellt. Es wird also / als sSEe1 das Schreiben Re-
flex des Gehorsams des Lehramtes gegenüber der Heiligen Schrift. Da-
durch wird der Eindruck vermittelt, da{s das Lehramt nicht ber dem
Wort Giottes stehen kommt, sondern dafß ihm dient.
In der ökumenischen Bewegung und auch in bilateralen Dialogen 1st 1 -
INeTr wieder die Forderung erhoben worden, da{ß die Anerkennung eines
Primatsanspruches des Papstes VO  — der Reformierung dieses Amtes ab-
hängt, VO  — seliner Unterstellung das Wort (sottes. Wenn Kar-
dinal Katzınger 1m vorliegenden Falle Vo  > einer Grenze kirchlicher AuU«
Orıtäat spricht, weil das Wort (Gottes der Autorität des päpstlichen Amtes
übergeordnet 1st, annn sich 1es jedoch bei näherem Hinsehen
als eın Zirkelschlufs. Das Lehramt proJ1izlıert eıine kirchengeschichtliche
Entwicklung In die biblischen Texte zurück un weIlst die ausschliefßliche
Berufung VO  _ ännern ZU Dienstamt exegetischen Einsich-
ten als den klaren Stiftungswillen des Herrn aUs, der der Kirche und da-
mıiıt auch dem Lehramt vorgegeben i1st und dem das Lehramt In Ireue
Gehorsam schulde. Wenn das Lehramt aber auf diese Welse das sakra-
mentale und damit ausschliefßlich männliche Priesteramt für eine Set-
ZUNS Christi ausgibt, ann bindet Cc5 sich letztlich seine eıgene autorIi-
tatıve Setzung und übt damit einen unüberbietbaren geistlichen Macht-
anspruch au  N Es kommt also In der JTat darauf Wel die Schrift auslegt
un ob das römische Lehramt dazu da ISt, jene »Auslegung der Schrift

bekräftigen, die 1Im gläubigen Hören der Tradition sich eröffnet hat« 3
w1e Kardinal Katzinger schreibt. Wie könnte sich annn Tradition ber-
haupt verändern?
Im päpstlichen Schreiben wird aber auch insbesondere auf die anglikani-
schen »Brüder« Bezug 5C  ILINEN, denen INan den Standpunkt der ka-
tholischen Kirche durch Berufung auf die Irıas Schrift, Tradition un
Lehramt In Erinnerung rufen will, nämlich: » JDas In der Heiligen Schrift
bezeugte Vorbild Christi, der 1U Männer Aposteln wählte, die kon-
sStante Praxıs der Kirche, die In der ausschließlichen ahl VOoNn ännern
Christus nachahmte, und ihr lebendiges Lehramt, das beharrlich daran
testhält, da{s der Ausschlufs VO  M Frauen VO Priesteramt In Übereinstim-
INUNg steht miI1t Gottes Plan für seline Kirche.« Daher sieht sich das roO-
mische Lehramt angesichts der anglikanischen Debatten herausgefordert,
die apostolische Überlieferung schützen und eın Hindernis auf
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dem Weg AD Einheit der Christen vermeiden. Diesen Argumentati-
onsketten 1st die Kirche VO  a} England nicht gefolgt. Während Befürwor-
ter der Ordination VO  x Frauen In der katholischen Kirche durch die De-
batten In der Kirche VO  ; England Hoffnungen schöpften, es5 könne sich
auch In der römischen Kirche bewegen, hegte dagegen das rom1-
sche Lehramt die Hoffnung, die Anglikaner könnten 1m Dialog einem
katholischen Amtsverständnis bewegt werden, zumal In dem anglika-
nisch-katholischen Dialog die anglikanischen Teilnehmer zweigeteilt
Cn und nicht alle der Überzeugung TÜ da{ Frauen auch tatsächlich
YAR Priesteramt zugelassen werden könnten. Diese durch die Entschei-
dung der Kirche VOo  — England hinfällig gewordene Hoffnung der rOom1-
schen Kirche hatte offenbar gegenüber den evangelischen Kirchen nıe
bestanden, ohl deshalb, weil die evangelischen Ordinationen eın rTIe-
teramt 1m römischen Sınne beinhalten.
Die angebliche »Selbstbeschränkung kirchlicher AutorIität«, w1e Katzın-
SCcI/ MmMI1t der die theologische Debatte die Ordination VO  a} Frauen
»endgültig« für beendet erklärt wurde, führte andererseits einem
Schulterschlufs mı1t der orthodoxen Kirche. Miıt ihr wei{s sich die römische
Kirche 1ın der sakramentalen Verankerung des kirchlichen Amtes ein1g.

Die östlich-orthodoxen Kirchen

Der orthodoxe Standpunkt kommt besonders deutlich 1m anglikanisch-
orthodoxen Dialog A Sprache, der 19785 bei einer Sondersitzung ın eine
ausgesprochene Krise gerlet, als InNnan auf die Ordination VOo  — Frauen
sprechen kam Die orthodoxen Teilnehmer gaben damals eine Stellung-
nahme ab, In der sS1e davon ausgehen, da{s die vielfältigen Funktionen
und Gaben Von ännern und Frauen »nıicht alle untereinander dusSs-
tauschbar« sind Man mMuUsSsse sich daher »Zeitströmungen« widersetzen,
»die Männer un: Frauen In ihren Funktionen und Rollen austauschbar
machen und damit eiıiner Entmenschlichung des Lebens führen« 20
Die Orthodoxen unterscheiden zwischen »Neuerungen« und einer
»schöpferischen Kontinuiltät der Tradition«. Die Ordination VO  aD} Frauen
1st keine Kontinuität, sondern stellt eine illegitime Neuerung dar Ftrauen
können eine Vielfalt VOo  w Diensten In der Kirche ausüben, »aber es 1st
für sS1e nıcht möglich, Z Priesteramt zugelassen werden. Die rdi-
natıon VO  } Frauen 7A0 geistlichen Amt 1st eine Neuerung, der jegliche
Grundlage In der Heiligen Tradition fehlt elt der elıt Christi und
der Apostel hat die Kirche LLUTI Männer ZU Priesteramt ordiniert.
Christen sind heute a711 verpflichtet, dem Beispiel uUunNseTiTes Herrn, dem

Dokumente wachsender Übereinstimmung. Sämtliche Berichte und Konsenstexte
interkonfessioneller Gespräche auf Weltebene C  ‚p hg Meyer et al., Paderborn

Frankfurt a.M 1983, 9 Y Nr.
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Zeugnis der Schrift und der beständigen und unveränderlichen Zzweltau-
sendjährigen Praxis der Kirche treu bleiben« (Nr. /
Neben dieses geschichtliche Argument trıtt eine theologische Linie, die
besagt, da es bei der Frauenordination nicht einfach einen »kanoni-
schen Punkt kirchlicher Struktur« geht, »sondern die Grundlage des
christlichen Glaubens, wI1Ie s1e ın den ÄITItBI'I'\ der Kirche ZU Ausdruck
kommt« (Nr. 9) Die ÄIIItEI' sind also nicht beliebig, sondern unverzicht-
barer Bestandteil des christlichen Glaubens und der kirchlichen Struktur.
Der Anspruch der anglikanischen Kirche, ıIn apostolischer Sukzession
stehen, wird durch die Ordination VOo  b Frauen hinfällig, weil die apostoli-
sche Sukzession nicht I11U die Kontinultät des außeren Zeichens der
Handauflegung bedeutet, sondern auch die Kontinuität 1m apostolischen
Glauben un geistlichen Leben Orthodoxe Kirchen, die das geistliche
Amt ıIn der anglikanischen Kirche teilweise oder vorläufig anerkannt au
ben, müßten solche kte der Anerkennung überprüfen. Sollten die Angli-
kaner mI1t der Ordination VON Frauen fortfahren, würde dies »für a]]
SCTE Hoffnungen auf Einheit zwischen dem Anglikanismus un der (JIr-
thodoxie einen verheerenden Rückschlag bedeuten« (Nr. 10) Sinntälligen
Ausdruck and diese Beurteilung ın der Tatsache, da{s die orthodoxen De-
legierten autlos verschwanden, als die anglikanische Bischöfin Barbara
Harrıs aus den USA bei der Weltkonvokation »Gerechtigkeit, Frieden
und Bewahrung der Schöpfung« 1990 ıIn Seoul/Korea die Predigt hielt
Immerhin aber scheint der Dialog miıt den Anglikanern die Orthodoxen
bewogen haben, 1988 eın 5Symposium durchzuführen, Was der rage
der Ordination VOoON Frauen gewidmet WAaT. Hier werden ein1ge, für westli-
ches Denken schwer nachvollziehbare Gedankengänge vorgetragen, die
INa  a indes beachten mußs, 11 INhan die orthodoxe Position verstehen. Die
Unterscheidung VO  o Mann und Frau »kommt durch die typologische
Analogie >Eva-Marı1a« ZU Ausdruck und durch das besondere Verhältnis
der Frauen dem entschiedenen Wirken des Heiligen (seistes In dem
SanNnzen Heilsplan Christi.« Dazu trıtt die Adam-Christus-Typologie,
durch die dam einerselts das Urbild Christi 1St, während andererseits
Christus als der eue dam der ypus des alten dam 1st, der in sich das

menschliche Geschlecht reprasentiert. Zentrale 1gur 1m Heilsplan
Christi 1st die Mutter Gottes, die Gottesgebärerin. Während Vas Unge-
horsam ihren Tod und den der SaNnzen Menschheit verursachte, wurde der
Gehorsam der Jungfrau Marıa ZUT Ursache ihres Heils und das der 2 00VAD
Menschheit.2! Marıa steht also Eva un:z dam 1ın einem be-

Es sollte hier doch uch angemerkt werden, da{s diese Sicht, uch WenNnn s1e typolo-
gisch beschrieben ist, exegetisch schwerlich autfrecht erhalten werden annn Einen » ge-
schlechtsspezifischen« Sündentall mMi1t Ursachenwirkung für die gesamte Menschheit g1ibt

ın der Heiligen Schrift ebensowenig wI1e einen Heilsuniversalismus, der sich auf Marıa
konzentriert.
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sonderen Verhältnis. [Dies macht ihre besondere Stellung au  N »50 wurde
die Jungfrau Marıa, die theotokos, bei der Verkündigung ZUT Empfängerinder Oftenbarung des Heiligen Geistes der Erfüllung der typologischen
Rückführung Marıas Eva un der Inkarnation des dam
willen, der In selner Person alle ınge zusammenfa{(t. Dieses Verhältnis
zwischen dem besonderen Wirken des Heiligen Gieistes und der Jungfrau
Marıa und das typologische Verhältnis des alten und des dam ıIn
der Geschichte geben uns bedeutende Einsichten ın die Einstellung der
Kirche ZU Thema Männer und Frauen 1mM Blick auf die Ordination ZU
sakramentalen Priesteramt«42 (Nr. _)
Die theotokos 1st jedoch nicht 1Ur typologisch Eva rückgekoppelt,
sondern sS1e ist zugleich auch ypos ür die Kirche; ann es auch die
römisch-katholische Kirche formulieren. Die theotokos wI1e auch die Kir-
che emptangen den Heiligen Geilst und gebären durch dessen Energie
Christus, wI1Ie es bei Marıa geschehen 1st, und die Kinder der
Menschheit, wWwIe es ıIn der Kirche durch das Sakrament der Tautfe g-schieht. Diese Typologie 1sSt Grundlage für das Bewufltsein der Kirche,
Ftrauen VO sakramentalen Priesteramt auszuschließen. Zugleich soll auf
diese Weise ıIn der Kirche die Christologie un die Pneumatologie 1im
Gleichgewicht gehalten werden (Nr. 18) Denn LLUT Männer, die durch
den besonderen Akt der Ordination azu bestimmt sind, können ‚AT
tar »bildhaft« das aupt des Leibes, den Hohenpriester Jesus Christus;
darstellen, wWw1e In der weiblichen Person der theotokos das olk
Gottes typologisch vertreten 1sSt » Die reprasentatıve und fürsprechende
Stellung der theotokos drückt sich deutlich ıIn dem ikonographischen
Zyklos der orthodoxen Architektur aus, nachdem die Ikone der theoto-
kos, die Christus ıIn ihrem Schofß hält, den liturgischen aum ber dem
Altartisch beherrscht. S0 entspricht dem bildhaften und typologischen
Rahmen des Gottesdienstes die männliche Figur der Rolle des Großen
Hohenpriesters, während die weibliche Person der Jungfrau die Kirche iın
ANSCIMNECSSCHEI Weise durch alle Glieder des Leibes abbildet« (Nr. 17
Die Orthodoxie 1st sich bewußt, da{s diese bildhafte und typologische
Art, die rage ach der Ordination VON Frauen negatıv beantworten,
VO  . einer Wahrheits- und Realitätsebene ausgeht, die rein rationalen
Auslegungen nicht zugänglich 1sSt Das Nichtbeachten dieser Realität
Was also 7 B iImmer annn geschieht, Wenn Ftrauen ordiniert werden be-
raubt »alle, die dies tun, grundlegender und wesentlicher Dimensionen
der vollen christlichen Erfahrung des Lebens ıIn Christus« (Nr. 18) Aus-
schließlicher älst sich wohl eine theologische Position nıcht beschreiben.
Zusammenfassend heißt ©S da{ß die Unmöglichkeit der Ordination von

[Die /itate mıiıt den fortlaufenden Nummern finden sich In dem Ergebnis des Sym-
pOosı1ums, abgedruckt 1ın Orthodoxes Forum (1989),
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Ftrauen A besonderen Priesteramt In folgenden geistlich verwurzelten
Positionen ZU Ausdruck kommt:

»a) Aufgrund des Beispiels uNnseTes Herrn Jesus Christus, der keine Frau als
einen selner Apostel ausgewählt hat;
b) aufgrund des Beispiels der theotokos, die iın der Kirche keine sakramentale
priesterliche Funktion ausgeübt hat, selbst WEl S1e würdig WAalT, Mutltter des
fleischgewordenen Sohnes un Wortes (sottes werden;
C) aufgrund der apostolischen Tradition, nach der die Apostel, die dem Be1i-
spiel des Herrn gefolgt I1, keine Frau diesem besonderen Priesteramt
ın der Kirche ordiniert haben:;
d) aufgrund ein1ıger Punkte ıIn der paulinischen Lehre, die auf die Stellung
der Frau ın der Kirche ezug nehmen un:!
e) aufgrund d€S Krıteriums der Analogie, nach der, falls die Ausübung des
sakramentalen Priesteramtes durch Frauen gestattet sel, VON der theotokos
hätte ZUersSt ausgeübt werden sollen«.

Schlufß
Miıt eiıiner wahren Begebenheit dus Bayern uNnseTerTr Jage begann dieser
Autsatz. Mit einer Besonderheit aus Bayern sS€e1 der Abschlufs gemacht.
Als die bayerische Landessynode 19/4 ber die Eintführung der Ordina-
tıon VO  — Frauen einen posıtıven Beschlufß faßte, der das Votum
des Bischofs ausfiel, hatte der Synodale Dr Bogdahn, der inzwischen
Kreisdekan In München lSt, sich einen besonderen Schachzug e
dacht Er hatte bei dem katholischen Theologen arl Rahner angefragt,
ob eine Entscheidung der bayerischen Landessynode für die Ordination
der t+rau den Graben 7zwischen den Kirchen vertiefen würde. Rahner
schrieh daraufhin einen Brief, den der Synodale bei der JTagung verlas.
Der katholische Theologe argumentierte, da{ß die Frauenordination ZWarTr
»elne weıtere kirchenrechtliche und pastorale Differenz Z.UT römisch-ka-
tholischen Kirche« entstehen lasse, da{ß aber damıt keine euE dogmati-
sche Differenz zwischen den Kirchen einhergehe. Denn der Ausschlufs
der Frau VON der priesterlichen Ordination se1 Ergebnis langer Tradition,
und diese Tradition sS£e1 zweitellos nicht VO  - heute auf INOTSCH veran-
dern »Ich bestreite aber, da{ß diese Tradition einen absolut verbindlichen
Charakter eınes Dogmas (vorgetragen durch das ordentliche Lehramt)
hat Ich halte diese Tradition für eıne blo{s menschlich geschichtliche, für
eıinen für vVeErsanschel oder vergehende Zeiten notwendigen oder legiti-
Inen Reflex der profanen, kulturellen und gesellschaftlichen Situation
der Fran, eiıner Sıituation, die heute sich sehr schnell wandelt.«
Ahnliche Gedanken hat Rahner ann 1980 veröffentlicht: »Da{fs das fak-
tische Verhalten Jesu und der Apostel eine Norm göttlicher Oftenbarung
1m Sinn des Wortes impliziert, scheint nıcht bewiesen SEIN.«
Interessanterwelse bezieht sich Rahner äahnlich wI1e die evangelikalen
F}rauen 1mM Amerika des Jahrhunderts auf die Sklaverei, die ach
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den biblischen Schriften auch nicht In einer radikalen Form ıIn rage g...stellt worden se]1 45
Implizit heiflt das nichts anderes, als da{s die Kirchen, die Frauen ordinie-
iIien und allen Leitungsämtern der Kirche zulassen, einen Stellvertre-
terdienst für diejenigen Kirchen Cun, die solches och iImmer ablehnen.
ber eıne och lange und als heilig angesehene Tradition annn gebro-
chen werden, nicht NUTrT, weil profane, kulturelle oder gesellschaftliche 3
tuatıonen sich schnell wandeln, sondern weil s der Heilige Geist selber
lst, der Tradition und Recht schafft, diese aber auch, wWwenn verkrustete
Situationen es erforderlich machen, verändert und bricht. Wenn nicht al-
les trugt, befinden sich die Kirchen Inmıtten einer Übergangsphase, In
der P gilt, das Charisma der Unterscheidung der Geister vA Anwen-
dung bringen.
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